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stück geschenkt (Oxyrh.-Pap. III, 413), das für 
alle Positionen Reichs die Bestätigung brachte.« 
Man hat das gelegentlich zu verreden g e ­
sucht und behauptet,  wenn schon alles andere 
stimme, so fände sich doch Mischung von Vers 
und Prosa nicht —  weil die Verse am Schlufs 
stehen und nicht mitten drin. Doch hat selbst 
Skutsch, der gewifs nicht meinen Mimus mit 
allzu günstigen Augen ansah, hier loyal erklärt, 
dafs in der Tat die volle Bestätigung vorliege.

Nun kommt auch noch Horovitz mit dem 
Funde des syrischen Philogelos, in dem in den 
meisten Witzen wirklich mimsa, d. h. Mimus 
steht.

So darf ich denn nach diesem Rückblick 
wohl freudig bekennen, die neue Mimusforschung 
hat Glück gehabt, seltenes Glück in der Welt 
der Ideen, sie durfte Frucht und Ernte schauen 
und weiter für ferne, kommende Zeit erwarten. 
Aber das wufsten schon die Hellenen, Glück 
erweckt den Neid und nicht blofs den der Götter, 
so mufste ich es denn auch bezahlen, wie es 
recht und billig ist. Schwere Hemm ungen 
schoben die Vollendung des Buches auf. Jetzt 
kann ich in Bälde der wissenschaftlichen Welt 
den nächsten Band des Mimus vorlegen, der 
besonders von Mimus, Roman und Novelle han­
deln wird. Das Kapitel Cynismus und Mimo- 
logie ist schon gedruckt. — Freilich verhindert 
noch den weiteren Druck der grofse Krieg, in 
dem unser herrliches Volk, nachdem es in langer 
Friedenszeit Werk auf Werk häufte und immer 
herrlicher als Protagonist von allen günstigen 
Himmelszeichen angekündigt auf die Weltbühne 
trat, sein Leben und seine Ehre gegen eine von 
loderndem Neid und giftiger Lüge entflammte 
Welt schützen mufs. Wir Gelehrten aber, soweit 
wir nicht mit Muskete und Fahne dienen kön­
nen, dürfen nicht viel anderes und besseres tun, 
als schweigend die Hände aufheben zum Stuhle 
des Weltenrichters und stille harren gerechten 
Gerichtes, auf dafs auch uns wieder die Zeit 
komme, durch neue Werke an unsererm be­
scheidenen Teile Zeugnis abzulegen für das 
Recht unseres Volkes, im künftigen friedlichen 
Wettstreit der Nationen führend zu sein und 
aus dem Abgrund, aus dem Meer von Blut und 
Tränen neue Zeit heraufzuführen.

Allgemeinwissenschaftliches; Gelehrten-, 
Schrift-, Buch- und Bibliothekswesen.

R e fe r a te .

F le is c h e r s  B r ie fe  a n  H a f s le r  a u s  d e n  J a h r e n  
1823 1870. Nach den Ulmer Originalen her­
ausgegeben und mit Anmerkungen versehen von 
C. F. S e y b o l d  [ord. Prof. f. oriental. Sprachen 
an der Univ. Tübingen]. (Mit Bildnis samt Unter­
schriftsfaksimile Fleischers von 1870.) [ U n iv e r s i t ä t  
T ü b i n g e n ,  D o k t o r e n - V e r z e i c h n i s  d e r p h i l o -  
s o p h i s c h e n  F a k u l t ä t  1909.] Tübingen, J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), 1914. XL u. 78 S. gr. 8°. M. 4.

Ein genufsreicher Beitrag zur Biographie 
Heinrich Leberecht Fleischers (geb. 1801, gest. 
1888), des berühmten Professors der orientali­
schen Sprachen an der Leipziger Universität, 
der in den mittleren Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts besonders für die arabischen Stu­
dien als mcigister Germaniae angesehen war. 
Seine durch Seybold nach den in der Ulmer 
Stadtbibliothek aufbewahrten Originalen heraus­
gegebenen Briefe an -seinen Jugendfreund und 
»theologischen Schmerzensbruder« — wie er ihn 
bei Beginn der Korrespondenz, Juli 1823, an­
rede t— , den nachmaligen »bekannten UlmerGym- 
nasialprofessor und Oberstudienrat, Landtags­
und Frankfurter Parlamentsabgeordneten, Landes­
konservator und Spiritus rector des Münster­
baues«, bietet uns einen wohltuenden Einblick 
in die von Jugend an liebenswürdige Individuali­
tät des grofsen Lehrers, in seine Kämpfe und 
Bestrebungen, in die Vorbereitungen für seine 
Lebensaufgabe und in alle Einzelheiten seines 
persönlichen und wissenschaftlichen Entwick­
lungsganges, bis er in den Hafen einer gedeih­
lichen Lebensstellung einlaufen konnte, in der 
er auch bis an sein Lebensende tätig ausharrte. 
Die Briefe erstrecken sich zwar bis 1870; doch 
reicht ihr meritorischer Teil nur bis 1835, der 
Leipziger Zeit Fleischers (S. 6 4 ) ;  von da ab 
werden sie, wenigstens in ihrem erhaltenen U m ­
fang, von Jahr zu Jahr immer dürftiger. Das 
hauptsächlichste Interesse dieser Briefsammlung 
fällt auf die Pariser Zeit Fleischers, während 
der er zuerst ein und ein halb Jahr lang als 
Erzieher im Hause des Duc de Coulaincourt 
wirkte, wo er auch in Musik Unterricht zu er­
teilen hatte (S. 13, 29), eine Tätigkeit, die ihm 
trotz äufserer Behaglichkeit nicht viel Befriedi­
gung  gewährt hat (»ein Vogel in einem golde­
nen Käfig«, S. 11, Z. 7 v. u.; u. a. m.), um 
dann durch drei Jahre hauptsächlich unter dem 
berühmten de  S a c y  (er spricht von ihm gew öhn­
lich als »unser Alter« oder »der Alte«, »unser
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alter Meister«, »der gute Vater Sacy«) ausschliefs- 
lich der Vervollkommnung seiner orientalischen 
Studien sich zu widmen. Die während dieser 
Zeit an seinen vertrauten Freund gerichteten, 
auf alle seine äufseren Verhältnisse und seinen 
Studiengang eingehenden Briefe geben uns Kunde 
von dem ersten Aufkeimen Jener wissenschaft­
lichen Pläne, die ihn dann während seines 
Lebens viel beschäftigt haben. Das »Embryo 
zu einem arabischen Lexikon« (S. 26, Z. 7), das 
»arabische Gewürzei«, das er »zu einem leicht 
verdaulichen Gericht für das studierende Publikum 
zuzubereiten versucht« (S. 30, Z. 4), ist leider 
nicht zur Entwicklung gelangt;  wir sehen aber 
seine Studien zu den arabischen Vulgärdialekten, 
die Kritik des Textes der Tausend und einen 
Nacht (S. 32), mit welcher er sich zu allererst 
(Journal asiatique 1827) in die wissenschaftliche 
Literatur eingeführt hat, seine Ausgaben aus 
Abulfeda und besonders die des Korankommen­
tars des Bajdäwi (S. 32, Z. 25 »jetzt aber habe 
ich den B. bey’m Leibe und er mich«; S. 48, 
Z. 26 »ich spiefse nun alle Tage eine gute 
Partie Varianten-Wildpret auf«) und noch manches 
andere von späterhin ausgeführten Leistungen 
sich hier vorbereiten. Jedoch ist er bereits 1826 
überzeugt, dafs er »in seinem Leben kein viel- 
gebährender Büchervater seyn« werde, »ich denke 
immer, es giebt noch so gar viel andre Dinge 
von anderen Leuten zu lesen und zu lernen, 
dafs ich an das eigne Lesenlassen und Lehren 
fast gar nicht kommen kann« (S. 40, Z. 25). 
Für seine der Einseitigkeit abgewandte Bildungs­
richtung (vgl. S. 12; 40, Z. 28) charakteristisch 
ist sein Ausruf: »Wann wird endlich die Pedan- 
terey und der Gelehrtendünkel aus dieser Welt 
weichen! . . . .  Ich bin ein unglückseliger Mensch; 
insofern mir nichts so zuwider ist als eben alle 
Schulfiichserey und doch die studia scholastica 
mich so oft zwingen, mit solchen Menschen in 
Contact zu geraten.«

Durch sämtliche Briefe, bei deren Beginn 
Fleischer eben im Alter von 22 Jahren stand, 
bekundet sich sein Talent als geistreicher, in 
Form und Inhalt anmutiger Epistolograph, sein 
würziger, mit vielseitigen Bildungsinteressen ge­
sättigter Humor, der seinem gesellschaftlichen 
und brieflichen Verkehr bis ins hohe Alter so 
viel Reiz verlieh. Wie köstlich ist gleich zu 
Anfang die Schilderung seines Magisterexamens, 
des Prüfungsstoffes und der Examinatoren (S. 5), 
die an mehreren Stellen variierte Charakterzeich­
nung  des Coulaincourtschen Ehepaares mit der 
Divergenz seiner Erziehungsansichten, die klein­
malende Personalbeschreibung des als sein päda­
gogischer Nachfolger in Aussicht genom menen

Hirschoff (S. 17) und eines Salzburger Studien­
genossen Namens Holzschneider (S. 30), die 
humorvolle Schilderung seiner Bewerbung als 
Lehrer an der Dresdner Kreuzschule und seiner 
Tätigkeit an derselben (S. 59), seine Betrauung 
als Verfasser des Katalogs der Dresdner orien­
talischen Handschriften (S. 53) u. a. m. Launig 
und zuweilen nicht frei von Pikanterie sind die 
Reflexionen über Familienereignisse in den beiden 
Freunden bekannten Kreisen.

Mehr Interesse bieten natürlich die Urteile 
über Professoren und Fachgenossen, zu denen 
Fleischer nähere Beziehungen hatte, unter 
letzteren namentlich die wiederholt wiederkeh­
renden Äufserungen über die Arbeiten seines 
Landsmannes Gustav Flügel (er bemühte sich 
als ganz junger Mann in Bautzen auf der Rats­
bibliothek mit einer Abschrift des Goluisschen 
Wörterbuches S. 3 ,  Z. 13; 8 ,  Z. 1) und den 
philologischen Wert seiner späteren wissenschaft­
lichen Unternehmungen (besonders S. 32, Z. 6; 
86, Z. 5 v. u . ;  55, Z. 17 v. u.; 57, Z. 13).

Seine scharfe Beobachtungsgabe bekunden 
die Pariser Briefe Fleischers in seinem dem 
Freunde anvertrauten Urteil über die einheimi­
schen Vertreter der Wissenschaft. Unerschöpf­
lich sind sie in Ausdrücken der Verehrung für 
de Sacy (Fleischer nennt sich einen »treuen 
Sacyaner«, S. 27, Z. 11); hingegen ist er nicht 
gut zu sprechen auf den berühmten Sinologen 
Abel Rémusat, den er (S. 25, Z. 13) des » B i b l i o ­
t h e k s s u l t a n i s m u s «  beschuldigt, weil er der 
Benutzung der ihm anvertrauten Bücherei allerlei 
unbillige Hindernisse entgegensetzt, und der sich 
bei der Regierung so viel Einflufs zu verschaffen 
wufste, »dafs in die inneren Gemächer des fran­
zösischen Ministeriums jetzt blofs e i n e  Türe führt, 
die Herr Rémusat entweder selbst ist, oder zu 
der er wenigstens den Schlüssel hat« (S. 36). 
Ungünstig  ist auch sein Urteil über den als 
Professor an der École des Langues Orientales 
wirkenden thüringischen Hellenisten K. Benedikt 
Hase, dem er »kriechen und intriguiren« vor­
wirft (S. 33, Z. 18). Da Paris zu jener Zeit das 
Mekka der der Orientaba beflissenen jungen Ge­
lehrten war, über deren Aufenthalt und Tun da­
selbst Fleischer dem Freunde genauen Bericht 
erstattet, erfahren wir einiges über den Persisten 
Vullers, den -anti-champöllionistischen Ägyptolo­
gen Seyfarth (S. 49), den Sanskritisten Fr. Aug. 
Rosen, den Zendisten Justus Olshausen und seine 
Arbeiten, denen Fleischer keinen Geschmack ab­
gewinnen kann ( S .36 und besonders S .40 oben!), 
über Wetzer (»hariri’rt was das Zeug hält«), 
sehr viel über Jules Mohl und seine Firdusi- 
Pläne, über Salomon Munk (übrigens nicht aus
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Posen — wie hier S. 49 ,  Z. 26 — , sondern 
aus G rofs-G logau , auch nicht Bruder —  wie 
ebd. Apm. 2 — , sondern Vetter des klassischen 
Philologen Eduard Munk), über »einen gewissen 
L a s s e n ............ , welcher . . . jetzt hier sein Sans­
krit-Wesen forttreibt« (S. 25). Auch mit dem 
jungen Mathematiker Dirichlet stand Fleischer in 
naher Berührung (S. 39 unten). Von den zu 
seiner Zeit in Paris lebenden deutschen Orien­
talisten hat am meisten von sich reden machen 
der (S. 37) mit einiger Ironie behandelte nach­
malige Orientreisende Friedrich Eduard Schulz, 
der in Paris mit Studien über den Historiker 
Ibn Chaldun debütierte (S. 25, Z. 3) und seiner­
zeit durch eine von der Partei »Abel Rémusat 
und Konsorten« gebilligte, von de Sacy in 
öffentlicher Sitzung der Société Asiatique be­
kämpfte, jetzt schon vergessene Abhandlung 
(Fleischer nennt sie S. 32 unten »vorlautes G e­
schwätz«) Aufsehen erregte (vgl. Hammer, Ge­
schichte des osman. Reiches2, IV, S. 685) ,  in 
der er das Studium der arabischen Poeten als 
wissenschaftlich unnütz herabzusetzen versuchte.

Neben den auf das wissenschaftliche Leben 
bezüglichen Äufserungen bieten die Briefe hin 
und wieder auch einen Blick in die politische 
Gesinnung Fleischers. Wie er als junger K an­
didat der Theologie seinem Examen mit rationa­
listischen Überzeugungen entgegengeht,  und die 
»spinösen Punkte der alten Dogmatik« mit über­
legenem Humor behandelt (im ersten Brief), so 
bekundet er in fortgeschrittenem Lebensalter in 
politischer Beziehung entschiedenen Liberalismus 
(S. 58). Als Schulmann hat er auch ganz selb­
ständige gesunde Gedanken über das 1834 in 
der ersten sächsischen Kammer »in Geburtswehen 
liegende« neue Schulgesetz (S. 62).

Man mufs Herrn Prof. Seybold Dank dafür 
zollen, dafs er den guten Gedanken fafste, die­
ses epistolarische Kleinod der Öffentlichkeit zu­
gänglich zn machen. Aufser einer biographisch 
orientierenden Einleitung hat er Nachweisungen 
über die in denJ3riefen erwähnten Personen und 
Werke fleifsig hinzugefügt; freilich war dies bei 
dem Umstande, dafs manch einer nach streb­
samer Studienzeit im öffentlichen Leben nicht 
zur Geltung gekommen ist, nicht immer möglich. 
Andrerseits ist die Notwendigkeit der Antn. 1 
auf S. 57 in d i e s e m  Zusam m enhang nicht recht 
einzusehen. Wie wir aus der Einleitung des 
Herausgebers erfahren, bewahrt die Ulmer Stadt­
bibliothek auch die auf Jahrzehnte sich erstrecken-, 
den Briefe von Julius M o h l  und Ludwig H i r z e l  
an Hafsler, und es wäre sicherlich nicht unwich­
tig, auch von diesen nähere Kenntnis zu erhalten.

Budapest. I. G o l d z i h e r .

Notizen und Mitteilungen.
G esellschaften  und V ereine.

Sitzungsberichte d. Kgl. Preufs. Akad. d. Wissensch. 
25. Febr. Sitz. d. phil.-hist. Kl. Vors. Sekr.: Hr. Roethe.

1. Hr. E rd  m a n n  las: Kritik der Problemlage in 
Kants transzendentaler Deduktion der Kategorien. Eine 
kurze Analyse des Quellenbestandes, des Problems, 
der Lösung und der Voraussetzungen für Problem und 
Lösung der transzendentalen Deduktion bot die Grund­
lage für eine kritische Erörterung, welche zu zeigen 
sucht, nicht was uns Kant sein kann oder nicht sein 
soll, sondern was Kant war und was wir sind.

2. Hr. F. W. K. M ü l le r  legte eine Arbeit des Hrn. 
Prof. Dr. W. Bang, z. Z. in Frankfurt a. M., vor, be­
titelt: Zur Geschichte der Gutturale im Osttürkischen. 
(Ersch. später.) In dieser Arbeit wird der Nachweis 
versucht, dafs in den heutigen osttürkischen Volks­
dialekten die Gutturale q und y in der Nähe palataler 
Vokale zu k und g  verschoben werden können, dafs 
dadurch die strenge Einteilung in gutturale und pala­
tale Suffixreihen usw. durchbrochen werden mufste, und 
schliefslich wahrscheinlich gemacht, dafs ähnliche Laut­
gesetze schon das Komanische (um 1300) beherrschten.

25. Febr. Sitz:d.phys.-math. Kl. Vors. Sekr.: Hr.Waldeyer.
1. Hr. F. E. S c h u lz e  besprach die Alveolar­

bäumchen und die Lücken in den Alveolenscheide­
wänden der Säugetierlungen. (Ersch. später.) Es wird 
nachgewiesen, dafs die von Snow Miller in Wisconsin 
unter der Bezeichnung »Atrium« beschriebenen kuge­
ligen Erweiterungen von Alveolargängen an den Ein­
mündungsstellen der Sacculi alveolares nicht überall 
Vorkommen, also keine typische Bedeutung haben. 
Die von Miller und anderen Forschern geleugneten 
Löcher in den Alveolenscheidewänden finden sich bei 
sehr kleinen Säugetieren meistens in grofser Zahl.

2. Hr. H a b e r l  an d t  legte eine Mitteilung vor: 
Über Drüsenhaare an Wurzeln. Bisher sind Driisen- 
haare an Wurzeln noch nicht beobachtet worden. In 
der vorliegenden Mitteilung wird nun gezeigt, dafs 
an den Wurzeln der Adventivsprosse in den Blattkerben 
von Bryophyllum calicynum  und crenatum  mehrzellige 
Drüsenhaare von verschiedener Gestalt entstehen, wenn 
sich die Wurzeln in relativ trockener Zimmerluft ent­
wickeln. Die theoretische Bedeutung dieser Erschei­
nung wird kurz besprochen.

P ersonalchron ik .
Der Vorstand der Stadtbibliothek in Essen Dr. Kon­

stantin H i lg e  ist, 58 J. alt, gestorben.

Neu ersch ien en e W erke.
A. L. P e l ä e z ,  Die Gefahr des Buches. Hgb. von 

J. Froberger. Freiburg, Herder. M. 2,60.

Z eitschriften .
Deutsche Revue. März. Ph. Z o rn ,  Wer trägt die 

Schuld ? Eine völkerrechtliche Untersuchung. — J. 
L u lv e s ,  In welcher Weise hat sich Englands Freund­
schaft für Italien in der Vergangenheit geäufsert? — 
R. v. T h a d d e n - T r i e g l a f f ,  Erinnerungen an den 
Fürsten Bismarck. — Otfried M ü l le r ,  Die Bedeutung 
seelischer Kultur und Gesundheit im Kriege. —
H. K i r c h h o f f ,  Englands Allmacht zur See?! — Zur 
heutigen Kriegslage: ist Italien auf dem Irrwege an 
der Adria? Von einem früheren österreichisch-ungari­
schen Diplomaten. — D. v . S t o c k e r t - M e y n e r t ,  Frank-
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